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Seite 2 KINEMA Nr. 14

viel an Licht das Flimmern fördert, lässt sich durch
Prüfung leicht feststellen, damit stimmt auch die

Beobachtung überein, class ein kleines Lichtbild, mit
gleichem Licht projiziert, stärker flimmert als ein grosses

Bilcl, indem erst eres wesentlich heller ist. Die Schwächung

des Lichtes lässt sich natürlich nur dann und nur
soweit durchführen, als das Bild in seinen dunkeln Teilen

nicht darunter leidet. Ist der Film sehr hart
gedruckt und verlangen die Schattenpartien viel Licht, so

mag dieses Verfahren unter Emständen mehr schaden
als nützen. Jedenfalls ist aber als Eegel festzuhalten:
dem Film soll nicht mehr Licht gegeben werden, als

nötig ist!
Eine weitere Beobachtung zeigt, dass ein gefärbter

Film in geringerem Masse flimmert. Man kann dies z.

B. bei dem bekannten Feuerfilm sehen, der in seinem

ersten Teil, Anfahrt der Feuerwehr etc., mehr oder minder

stark flimmert, während die folgende Szene, die den

Brand des Hauses darstellt, und bei welcher der Film
rot gefärbt ist ,wesentlich ruhiger erscheint. Da hätten

wir also ein zweites Mittel, das darin besteht, den Film
zu tönen. Der Vorführer braucht sich nun nicht mit
Färbereiversuchen zu befassen: er kann vielmehr eine

ähnliche oder gleiche Wirkung mit Hilfe von
Farbscheiben erzielen, die in den Strahleneingang eingeschaltet

werden. Von dem Effekt kann man sich sehr gut
eine Vorstellung machen, wenn man den Apparat, ohne

einen Film einzusetzen, dreht und die beleuchtete
Projektionsfläche betrachtet: das zuerst weisse und stark
flimmernde Feld wird ruhiger, sobald man eine farbige
Scheibe in den Strahlengang bringt. Der Einfluss der

verschiedenen Farben auf das Flimmern ist übrigens
keineswegs gleich: gelb hilft wenig oder so gut wie gar
nichts, rot dagegen dämpft das Flimmern ausserordent-
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lieh stark; gleichfalls violett und blau, in noch etwas
geringerem Masse grün; die Tiefe des Farbtons spielt
dabei eine grosse Eolle: je dunkEr die Farbe, desto stärker

die beruhigende Wirkung.
E echt zweckdienlich ist zum Tönen des Bildfeldes

eine mit verschiedenen Farbfehlern versehene und drehbar

angeordnete Scheibe, welche hinter der Türe in den

Mechanismus eingesetzt wird. Die Farbscheibe gehört
nämlich zwischen Kondensor uncl Film; wenn man sie

s~or dem Objektiv anbringt, leidet das Bild leicht an

Klarheit. Der Vorführer soll sich nun nicht verleiten
lassen, eine solche Scheibe aufs Geratewohl zu benutzen.

Ihre Verwendung bei dem einen oder anderen Film muss
vorher sorgsam studiert und probiert werden, wenn man
nicht in Eebertreibung und Geschmacklosigkeit verfallen
will. Es ist durchaus nicht meine Absicht, die
Farbscheibe als Allheilmittel gegen das Flimmern zu preisen
und zu empfehlen; ich wollte vielmehr nur auf die
vielfache Möglichkeit ihrer Verwendung hinweisen und
Anregung zur gelegentlichen Benutzung geben.

Wer sich für die Bearbeitung und Färbung der Films
selbst interessiert, findet darüber Näheres weiter unten;
dort sind auch einige Mitteilungen über das Kolorieren
von Films gemacht, ein Verfahren, durch welches man
aus gleichem Grunde eine Minderung des Flimmerns
erzielt.

Wissenschaftliche Entersuchungen über das

Flimmern, sowie auch über das Bewegungssehen sind durch
Prof. Dr. Marbe, Direktor des Phisiologischen Instituts
der Universität Würzburg, ausgeführt worden. Die
Ergebnisse sind niedergelegt in seiner Schrift „Theorie cler

kinematographischen Projektion" (Leipzig 1910), welche
Interessenten empfohlen sei.

Bei allen Völkern uncl in allen Zeiten ist es die
allgewaltige Liebe, deren Macht den schwachen Menschen
über die Gesetze und Sitten der Welt hinaushebt, und
das feurige Blut des Südländers lässt sich von den

ungeschriebenen Moralgesetzen noch weniger in Fesseln
schlagen als das uuserige. So zeigt denn „ La Morsa"
den Konflikt, der in der Seele einer Frau herrscht, wenn
Pflicht und Liebe miteinander zu kämpfen oft gezwungen

sind.
Maclelaine ist an den reichen Amerikaner Auriol

verheiratet, während ihre Liebe seit Jahren dem Grafen

Philipp Davrècl gehört. Die wilden Ausschweifungen

des Junggesellenlebens haben Auriol eine fürchterliche

Krankheit eingetragen, die erst in der Ehe zum
Durchbruch kommt und nach und nach zum vollständigen

Wahnsinn führt, Madelaines Gedanken schweifen
oft in die Ferne zu Philipp, der sich in die endlosen
argentinischen Pampas zurückgezogen hat, wo er vergeb¬

lich Vergessen sucht. Nach seiner Bückkehr lässt sich
seine Liebe zu Maclelaine nicht mehr zurückhalten, uncl

sie, die unglückliche Gattin, gibt seinem stürmischen
Drängen nach. Einige Monate nachher erliegt Auriol
einem fürchterlichen Tobsuchtsanfall, und bald darauf
kommt der kleine Josef, der Sohn Philipps, zur Welt.
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Des Ostermontag wegen findet die ~^-XSL

Filmbörse
ZW* im Café Steindl erst am Dienstag statt.

cœc&oi >o»o« ?o« »04»0«0

vis! sn Diedt äns Diinrnisrn törcisrt, lässt sied clnred

Driitnng ieiedt teststsllsn, cininit stiinnit nned äis Ls-
odsedtnng iidsrsin, cisss sin Kisinss Diodtdiici, init giei-
«iisin Diedt nrozi^iert, stärker tlirninert sis sin grosses
Diici, inäsin ersteres vssentliek Keiier ist. Dis LeKvn-
eknng äss DieKtes insst sicli nntiiriiek nnr cisnn nnä nnr
sovsit cinroktiiiiren, sis ciss Diici in ssinen clnnkeln Dsi-
isn niekt cinrnnter isicist. Ist cisr Diiin sekr Knrt gs-
ärnekt nnci vsrinngsn ciie 8eKsttennnrtisn viel DieKt, s«

inng ciisses VsrtnKrsn nntsr Drnstnnäsn ineiir seiiscisn
sis nützen, ^säsntnlls ist ndsr sis Dsgsl tsst^ndnitsn:
cisnr Diirn s«ii nieiit ineiir DieKt gegsden vercien, sis
nötig ist!

Dins vettere Dsodnedtnng 2«igt, cisss ein getnrdtsr

Diini in gsringsrsrn Vnsss tlirninert. Vsn Ksnn äiss

D, dsi cisin dsksnntsn Dsnernini ssirsn, cisr in ssinein sr-

sten Isii, ^.ntndrt cisr Dsnsrvsdr sie,, ineiir ocier ininäsr

stsrk tüininsrt, vndrsncl ciie tolgencie S^sns, ciie cien

Drsnci äss Dsnss« änrstsllt, nnci Kei vsledsr cisr Diiin

rot getnrdt ist ,vsssntiied rndigsr srsedeint. Ds iintten

vir nlso ein Ivettes Vittei, äss äsrin dsstsdt, cisn Diini

^n tönsn. Der Vortiidrsr drnnedt sieii nnn niekt init
Dnrdsrsivsrsneden ?,n detnsssn: sr Ksnn visirnsdr sins

ndnlieds ocier gleioks ^VirKnng init Diits von DsrK-

seksiksn srxisien, ciie in cien StrsKisneingsng singsseiini-

tet vsräsn. Von cisin DttsKt Ksnn insn siek sskr gnt
sins Vorsteiinng rnnedsn, venn insn cien ^nVsrst, okne

einen Diirn sin^nsst^sn, cirskt nnä ciie dslsnedtets Dro-

isktionstiseks KstrseKtst: ciss ^nsrst vsisss nnci stnrk
tünirnsrncis Dsiä virä rnkigsr, sounlä insn sins tnrdiZs
Fedeids in cien Ztrndiengnng dringt. Dsr Dintinss äsr
vsrsOkiscisnsn Dnrden snt ciss Diiininern ist iidrigsns Ksi-

nssvegs gisiek: gsid Kiitt venig ocier so gnt vis gsr
nickts, rot cisgsgsn cinrnntt äss Diinnnsrn snsssrorcisnt-
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iiok stnrk; gisiektsiis vioistt nnä Kisn, in noek stvns ge-
ringsrern Vnsss grün; ciie nnsts ciss Dsrktons snisit
cisksi eine grosse Doiis: zs cinnkizr äis Dsrks, ässto stnr-
Ker ciis KsrnKigsncis V"irknng.

Dseiit xveekciisniiek ist ?nni Vönsn äss Diicitsicies

eins init versoiiiecisnen Dsrdteiciern vsrsekene nnci cirsir-

dsr nngsorcinets LeKsids, vsicks Kintsr cisr ^Krire in cisn

VseKsnisinns eingesetzt virci. Die Dsrdsedeids gsdört
nnnilied 2visedsn Doncisnsor nnci DiKn; venn insn sie

vor ciern OdisKtiv nndringt, ieiciet ciss Diici isiedt scc

Disrdsit. Dsr Vortiidrsr soii sied nnn nieiit verleiten
issseii, sins soieds Zoneids snts Derntsvodi ?n dsnnt^sn.
Idrs Vsrvsnänng dsi cisin sinsn oäsr sncisren Diirn ninss
vsrder sorgsnin stnäisrt nnci nrodisrt vercien, venu insn
niedt in Dedsrtrsidnng nnci DssedniseKiosigKeit vsrtsiisn
viii. Ds ist cinrciisns niekt ineine ^.KsieKt, ciie DsrK-
sekeide sis ^VllKeilinittei gegen ciss Diiininern ?n nreissn
nnci 2n sinntskien; iek voiits visirnskr nnr snt ciis visi-
tseks VögiieKKsit ikrer Vervsncinng Kinvsissn nnci ^.n-

rsgnng ?nr gsisgsntiicken Dsnnt^nng gsbsn.
V^sr siek tnr ciie Dssrdsitnng nnci Dnrdnng äsr Diiins

ssidst intsrsssisrt, tinäst cisriidsr DsKsres vsitsr nntsn;
ci«rt sinci snek sinigs Vittsiinngsn iiksr ciss Doiorisrsn
von Diiins gsninekt, sin VsrtsKrsn, cinred vsiekss nrsn
sns gisieiieni Drnncie eins Vincisrnng äss Diininrsrns sr-
«isit.

^VisssnseKnttiieKs Dntsrsnednngen iider ciss Diini-
inern, sovie sned iider ciss DevsgnngsssKsn sinci cinred

Drot, Dr. Vsrds, Direktor ciss DKisiologiseKsn Institnts
äsr Dnivsrsitst Wir^Knrg, snsgstiiiirt vorcien. Die Dr-
geknisse sinci niscisrgsisgt in seiner LeKritt „?deorie cier

KinsinntogrnnKiseKen DrozeKtion" (Dein^ig 191öi, veiek«
Intsrssssnten snintokisn ssi.

Dsi siien VöiKsrn nnci in siisn ^sitsn ist ss ciis sii-
gsvsitige Disds, äsrsn Vsedt cien sedvsedsn Vsnseden
iidsr ciis Dssst^s nnci 8ittsn cisr V/sit dinsnsdsdt, nnci
ciss tsnrigs Dint ciss Ziiciisncisrs insst sied von cien nn-
gesedriedenen Vorsigeset^en noed veniger in Dssssin
«edingen nis cins nnserige. 8o ?sigt cienn „ Dn Vorss"
cisn DontiiKt, cisr in cisr 8ssie einer Drsn dsrrsedt, vsnn
DilieKt nnci Disds initsinsnäer ?n Ksinntsn ott gs^viin-
gen sinci,

Vscieisine ist sn cien reicdeii ^.insriknnsr ^.nrioi
vsrdsirntst, vndrsnci idrs Disds seit ändren ciein Drn-
ten Ddiiinv Dnvreci gedört, Dis viiäsn ^nssedveitnii-
gen ciss äiniggsseiisnisdsiis dndsn ^.nrioi sins tiiredtsr-
iicds DrsnKKeit eingetrngsn, ciie srst in cier DKe ?nin
DnreKdrneK Koinrnt nnci nsek nnci nsek ^nrn voiistnncii-
gen V^nKnsinn tiikrt. Vncieisines DecinnKsn seiiveitsn
ott in ciis Dsrns ?n DKiiiiZp, cisr siek in ciie snciiossn nr-
gsntiniseken Dnrnnns ^nriiekgs^ogen Knt, vo er vsrgsk-

iiek Vergessen sneiit. XseK ssiner DneKKeKr insst sieii
seine Disds ?n Vncisisins nieiit inedr ^nrnckdniten, nnci

sie, ciie nngiiiekiiciie Dnttin, gidt ssinsni stnrniisedsn
Drsiigsn nneii. Dinigs Vonsts nneddsr eriiegt ^nrrioi
sinsin tiiredtsriiedsii Dodsnedtsnntsii, nnci dnici cisrnnt
Koniint cier Kleine äoset, cier Jodn Ddiiinns, ?nr V/eit.

Des Osterinontsg v egen Knäet ä!s

iin Osts 8teinäl erst nin Disnstng stntt.



Nr. 14 KINEMA Seite 3

Zwanzig Jahre sind vorübergegangen. Maclelaine hat
Philipp geehelicht und ist mit ihm glücklich. Aber so

viel Liebe Josef auch zu seiner Mutter empfindet, so wenig

Empfindungen kindlicher Liebe hegt er gegenüber
seinem vermeintlichen Stiefvater. Er hat auswärts seine
Examen mit Erfolg bestanden uncl kehrt nun nach Hause
zurück, wo er sich bald mit Alice Chavanne verlobt, die

er im Kasino kennen geleint hat. Das Glück Madelaines

scheint wieder vollkommen ungetrübt zu strahlen.
Da zerstört ein Diener, den Philipp wegen falscher Bech-
nungsführung entlässt, alle Hoffnungen, Josefs auf Alice.
Er enthüllt ihm die Ursache von Auriols Tod, und Josef
glaubt sich erblich belastet. Zu gleicher Zeit erfahren
Alicens Eltern das Geheimnis. Um nun Josefs Glück zn
retten, entschliesst sich Maclelaine, sowohl diesem selbst
als auch dessen zukünftigen Schwiegereltern zu gestehen,
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dass Philipp sein Vatei sei. Doch nach kurzer Zeit
beginnt Josef an der Wahrheit zu zweifeln, und in einennn

Anfall von wirklichem Wahnsinn stürzt er sich ins Meer.
Dieses grossartige Filmwerk ist nach dem bekannten

gleichnamigen Boman von Victor Sarclou aufgenommen.
Die Bolle der Maclelaine wiid von der unvergleichlichen
Hespeiia mit hinreissendem Feuer gemimt. Ihre bewun-
derunswürdige Darstellungskraft bietet jedem Zuschauer
eine Stunde ungetrübten künstlerischen Genusses. Auch
die übrigen Bollen sind mit durchwegs erstklassigen
italienischen Künstlern besetzt, die in ihrer Gesamtheit das
Drama zu einem tatsächlichen Schlager machen, dessen

Wirkung durch die vornehme Ausstattung noch bedeutend

erhöht wird. Wir können es nicht unterlassen, der
Iris Film A.-G. zu dieser famosen Erwerbung zu
gratulieren.

CDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCd^OCSLX)CDOCDOCDrx
0 0

qen ^ Scénarios. 8 o
& OC0 _.. 0

OCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCD®

„Die Nacht d er Rache"
Drama in 6 Akten.

Verfasst und inszeniert von Benjamin Christensen.
(Monopol der Nordisk Films Co.)

Ein ganz hervorragendes Filmwerk, stark dramatisch,

stellenweise atembeklemmende Spannung auslösend.

Benjamin Christensen, der Regisseur und Träger
der Hauptrolle, bietet nach beiden Richtungen hin, eine
geradezu unübertreffliche Glanzleistung. Ausstattung,
und Photographie, sowie eine Reihe szenischer Effekte,
die von dem künstlerischen Empfinden des Regisseurs
Zeugnis ablegen, müssen zu dem hervorragendsten
gezählt werden, das bis jetzt nordische Kinokunst zu leisten
imstande war.

Auf dem von verschneiten Wäldern eingeschlossenen
Gute Randrup wird die Neujahrsnacht festlieh begangen.

Der Gutsherr und seine Gattin, sowie seine beiden
Söhne und seine Nichte Eva, die auf dem Gute zu
Besuche weilt, unterhalten sich in fröhlichster Stimmung
und lassen lustig die Gläser auf ein frohes, neues Jahr
zusammenklingen, üraussen im Walde aber hallen ängstliche

Schritte. Ein Mann ist es, der in seinen Armen,
in ein Tuch eingewickelt, ein kleines Kind trägt. Sich
scheu umblickend, eilt er auf das Haus zu und tritt in
dasselbe ein. Unbeobachtet gelangt er bis auf den Boden,
wo er das Kind ins Heu legt. Dann steigt er wieder
hinab, um für sein Kind Milch zu suchen. Er gelangt
in ein Zimmer, auf dessen Tisch er ein Schmuckkästchen
mit der Inschrift „Eva" findet. Im Kästchen liegt ein

Brief folgenden Inhalts: „Bis zu meiner Einberufung als

Militärarzt assistiere ich im Kinderspital. Ich muss oft
an Deine heisse Liebe zu allen schutzbedürftigen, kleinen
Kindern denken, während ich mich bemühe, viel Elend
zu mildern. Am meisten freue ich mich auf Deine Rückkehr,

liebe, kleine Eva. Dein Richard." Da durchzuckt
es den Lesenden wie frohe Hoffnung und leise wie er ge¬

kommen, eilt er wieder zu seinem Kinde zurück. Im
Herrensaale unten empfängt der Gutsbesitzer einen
reitenden Boten, den ihm der Polizeimeister mit der Nachricht

geschickt hat, dass der vor wenigen Tagen
festgenommene Zirkus-Athlet, genannt „der starke Heinrich",
cler des Mordes verdächtig ist, entflohen sei. Es sei nicht
unnwahrscheinlich, dass der Flüchtling, der sein kleines
Kind aus dem Waisenkause entführt habe, sich auf dem

Gute verborgen halte. Infolge dieser Warnung lässt der
Gutsherr das ganze Gut untersuchen, allein die
Nachforschungen sind vergeblich und Eva, die mit dem
gehetzten Mensehen Mitleid empfindet, begibt sich erleichtert

zu Bett. Da wird sie durch ein Geräusch erschreckt
und sieht sich zu ihrem Entsetzen einem Mann gegenüber,

in dem sie den gesuchten Mörder mutmasst. Er
versichert ihr jedoch, dass er an der Tat, deren man ihn
beschuldigt, keinen Anteil habe und dass er nur gekommen

sei, um sie um etwas Milch für sein kleines,
hungerndes Kind zu bitten. Sie setzt in des Mannes Worte
Vertrauen und verspricht ihm, seinen Wunsch zu erfüllen.

Sie wird jedoch dabei von ihrem Onkel ertappt, der
die sich heftig Sträubende zwingt, dem Unglücklichen
die Milch zu bringen und ihn auf den Flur zu locken, wo

er von dem Gutsherrn und seinen Söhnen überwältigt
werden soll. Bis ins Innerste beschämt, vollführt Eva
den Auftrag und übt den ihr feige dünkenden Auftrag
aus. Der starke Heinrich traut ihr arglos und in der
nächsten Minute sieht er sich gefesselt. Drohend ruft er

aus, dass er, wenn er je die Sonne und den lichten Tag
wiedersehen solle, nie derjenigen vergessen werde, die

den feigen Verrat an ihm geübt. Darüber sind zehn

Jahre vergangen. Eva hat sieh mit dem Arzte Richard
Bergen verheiratet und ist Mutter eines kleinen
Töchterchens. Olaf, den Sohn des Unglücklichen, hat sie zu
sich genommen, doch weilt derselbe zum Studium in cler

Stadt. Ihr Glück wäre ein völlig schattenloses, wenn

^vnn^iA änkre sinci vornKerAeASiiZen. Vncieinine list
DKiiinn AssKeiieKt nnci ist mit iinn siiiekiieii. ^Ker so

visi DisKs ä^oset nnek ?,n seiner Vntter emnüncist, so vs-
nig DmntinännA'en Kinäiieiier DieKe iies't sr s'SA'sniiKer
ssinein vsrrnsintiieirsn Ztietvntsr. Dr Knt Nicsvnrts ssins
Dxnmsn init Drtois' i>sstnncisn nnci KsKrt nnn nneii Dnnse
ZnriieK, v« sr sieii Ksici mit ^.iiee OKnvnnne veriokt, ciie

er iin Dnsin« Kennen gsiernt Knt, Dns (^iiiek iVncie^ni-

nss seksint visäsr voilkommsn nns'etriikt ?n strnkisn.
Dn verstört ein Disnsr, cisn DKüinv vs^sn tsiseker Deck-
nnnAstiiKrnng sntissst, niie DottnnnASn, ^ossts nnt ^.iiee,
Dr entkniit iiini ciis DrsseKs von ^.nriois 'Koci, nnci äo8et

Ainniit siek erkiick iieinstet, ^,n gäsieker ^sit ertnkrsn
^.iiesns Ditsin cins DsKsiinnis, Din nnn äosst's DiiieK ?n

retten, sntsekiissst ciek Vncieinine, sovoki ciiesem seiiist
nis nnek cissssn ^nkiinttis'sn LeKvieAsrsitern ?n gssteken,

cisss Diiiiion sein Vntsr ssi. DoeK nneii Knr^er ^eit Ks-

ginnt äosst sn cier V/siirKsit 2N ^veitsin, nnci in einecn

Mitnii von virkiieiiem V/nKnsinn stürmt sr siek ins Vesr,
Dieses K-rossnrtiA'e DiimverK ist nseii cieni KeKsnntsn

SisieKnnniigen Doinnn von Victor Lnrcion nntgsnoniiusn.
Dis Doiis cisr iVscieinine virci von cisr nnvergieiekiieksn
Desnsrin niit iiinrsisssncisin Dsnsr geiniint, Ikre Ksvnn-
cisrnnsviiräigs Dnrstsiinns-sKrntt Kistst zsnsni XnceKnnsr
sins 8tnnäs nns'strnktsn KiinstisriseKsn Dsnnssss. ^.nek
ciis iikrigsn Doiisn sinci niit cinreiivegL erstkisssigen its-
iieniseken Diinstiern Keset^t, ciie in ikrer DesnmtKeit cins

Drnins zni eineni tstsnekiieken 8eiiiss,-er nisclrsn, ciesssn

VnrKnng clnrek ciie vornskine ^.nsstnttnng noek Kscisn-
tsnci srkökt virci. VDr Könnsn es niekt nncsrinsssn, cisr

Dis Diiin 2n ciisssr tnmossn DrvsrKcciig ?n grstn-
iisrsn.
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„Die iVneKt äer RneKs"
Drsrnn in 6 ^.Ktsn.

Vsrtssst nnä inszeniert von Dsnzsmin OKristensen.
(Vonovoi äer DoräisK Diiins Oo.)

Din Ann? KsrvorrnSsnäss DiiinvsrK, stsrk cirnins-
iisek, steiisnvsiss stemkskiemmsnäs LnsnnnnA nnsiö-
ssnä. Dsnznniin OKristsnssn, cisr DeAisssnr nnä 'KrnA-sr
äer Dnnntroiie,, Kietst nnek Keicisn DieKtniiAsn Kin, sine
Asrscie^n lniiikertrettiieke DinnxieistnnA. ^nsststtnns',
nnä DnotoArsnKis, sovis sins DsiKs s?,sniseksr DttsKts,
äis von äsin KnnstieriseKsn DmnKnäsn äes DsAisssnrs
^snAnis skisczen, innsssn ?n äein KsrvorrnASncistsn Zs-
^siiit veräsn, äns Kis zst^t noräiseks DinoKnnst ?n isistsn
iinstnnäs vnr,

.4.nt äsni von vsrseknsiten V/niäsrn singssekiosssnon
Onts Dnncirnn virä äis XeninKrsnsoKt tsstiiek KsA'sn-

gen. Der DntsKerr nnä ssins Dnttin, sovis ssins Ksicisn

Zoiins nnä ssins XieKts Dvn, äis nni äsin Dnts ?nr Ds-

sneks vsiit, nntsrknitsn sieii in trökiieiister 8tiininnns
nnä insssn instig äis Dinssr snt ein trokes, nsnes <isiir
?nsnni!neni,i inASN. Drnnssen irn V/siäs sksr Kniisn snZst-
iieks LeKritte. Din Vsnn ist ss, äsr in ssinsn Grinsn,
in sin ^neli eingeviokeit, sin Kisinss Dinä trsgt. LioK
seksn ninkiiekenä, eiit er snt äss Dnn8 ?n nnä tritt in
änsseiks ein. DnKsoKseKtst AeinnAt sr Kis nnt äsn Doäsn,
vo er ciss Dinä ins Dsn isZt. Dsnn stsiZt sr visäsr
KinnK, nin tiir sein Dinä ViieK ?n sneksn. Dr AsinnZt
in sin ^iininsr, nnt ässssn DiseK sr ein LeKinnöKKnsteKsn
rnit äer InseKritt „Dvn" ünciet. Ini DssteKen iie^t sin
Drist toiAsncisn InKnits: „Dis ?n nrsinsr DinKsrntnnA sis
Viiitnrnrxt nssistisrs iek Kn Dinäsrsnitni. Iek rnnss ott
nn Deine Ksisss DisKs ?n siisn 8eKnt2ksänrttrASn, Kisinsn
Dincisrn äsnksn, vnkrsnä iek rniek KsinnKs, visi Dienci
2N rniiäsrn, Vin rnsi8tsn trsns iek rniek nnt Dsins DiieK-
KeKr, iieks, Kisins Dvn, Dsin DieKsrä/' Dn änrek^nekt
ss äen DsLSncisn vi« troks Dottnnns' nnä Isi8S vis sr AS-

Koinnrsn, eiit sr visäsr ?n 8einsin Dinäs ^nrnek. Irn
Klerrensnnis nntsn srnntsnAt äer DntsKssit^sr sinsn rei-
tenäsn Dotsn, cien ikin äsr DoiDsirneistsr rnit äsr DneK-
riekt SsseKieKt Knt, ässs äer vor veni^sn n^sS'sn IsstZs-
noinrnsns ^irkns-^tkist, Asnnnnt „äer stnrks DeinrieK",
äer äes V«rä«8 vsrüneKtiA- i8t, snttäoksn sei. D8 8ei niekt
nnvnkrseksiniieii, ässs äsr DineKtiinF, äer sein Kisinss
Dinci sns äsin V^sisenKnnss enttnkrt KnKs, siek nnt äsrn

Dnts verkors'sn Knits. Intoiss äisssr V/nrnnnF insst äsr
DntsKsrr äss Ann?s Dnt nnt«r8neksn, niisin äis DneK-

tor8«KnnASn 8inä vsrAsKiieK nnci Dvn, äis init äsin gs-
Kst^ten VsnseKsn Vitieiä sinntinäet, KsZiKt siek srisiok-
tsrt 2n Dett. Ds virä sis änrek ein DsrnnsoK srsekrsekt
nnä siskt 8ieK ?n iiirsni Dntsst^sn sinsrn Vnnn Z'SASn-

iiker, iii cisni sis cien AssnoKtsn Vöräer rnntins88t. Dr
vsr8ieksrt ikr iscioek, än88 sr nn äer ?nt, äsrsn insn ikn
KeseKniciiZt, Ksinsn ^.ntsii KnKs nnä änss er nnr AsKorn-

inen ssi, nrn sis nrn stvns VileK tiir ssin Kisinss, Knn-
Asrnäss Dinä ?n Kittsn. 8is sst^t in ciss Vsnnss V/orts
Vsrtrnnen nnci vsrsririekt ikrn, seinen VnnsoK ?n ertiii-
isn. Lie virä isäook cisKsi von ikrsrn OnKsi srtsrivt, äsr
äie sieii KsttiK FtrnnKenäs ^vin^t, äsrn DnFiiieKiieKsn
ciie ViieK ?n KrinAsn nnci ikn nnt cisn Dinr ?n ioeken, vo
sr von cisni (ZntsKsrrn nnci ssinsn LöKnsn nksrvsitis't
vsräsn soll. Dis ins Innsrst« KssoKsrnt, voiitiikrt Dvn
äsn ^.nttrnZ nnä rikt cisn ikr isiAS äiinksnäsn ^.nttrss
sns. Dsr stnrks DsinrieK trnnt ikr nrZios nnä in cier

nneksten iVinnts siekt er siek Kstesseit. DroKsnci rntt er

nns, cinss sr, venn er zs äis Lonns nnci äsn iiektsn Ins
viscisrssksn soiis, nis äerieniZsn vsrAS886n vsrcis, ciis

äen isiZsn Vsrrst nn ikin AsiiKt. DnriiKsr sinä .^ekn

ä'nkre verZsnAsn. Dvn lint siek init cisin ^.rxts Dieiisrci
DsrZsn vsrksirntst nnci ist Mnttsr sinss Kisinsn "KöeK-

tsreksns. Oint, äsn Kokn äes DnAiii«KiioKsn, Knt sis ?n

siek Asnonrrnsn, cioek vsiit äerssike 2nrn Ltnäinin in cier

Ltnät. IKr DiiieK vnre sin vöiÜA seknttsniosss, vsnn
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